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— Deutsch gesprochen. 

C. E. Cook, ' Wolter M. 
Nuel L. Cook. 

Vvok ^ LMM 
Advokaten und Rechts-Consnlentev 

Office: No. 218 Main StraHe. 

Rechtsanwelt. 
Persknl. Angelegenheiten, TH«-
denersatz und Kriminalfälle und 
allgemeine Stechts - AngeleUe»-
tzeiten. Tel. DÄ. §i>. 

417.4Z0 Lane «l»». 
««««»I I I»««I»»»»««I»«»»»»« 

Der tolle Gras. 
Noinan von Elisabeth Goedicke. 

' (Fortsetzung.) 

Die Tennispartie war zu Ende, 
und Elvire und Lassow truien jetz! 
ein, unl gegen eine ^unge Miitinei-
sterssrau und einen dicken Major, der 
das Tennis als Entfettungslur ge
brauchte, zu spielen. 

„Der ^^iensch war ja nicht wegzu
schlagen", sagte Lex Lassom ärgerlich, 
als der lange Ol)erleutnant sich 
'.'ndüch entfernte. „Warum hast du 
ihm nicht schon lange dein Ratet! ad-
genommen und ihu verschiedet?" 

Las.sow war von Irma so sehr an 
solche kleinen Manöver gewöhnt, das; 
lie ihm ganz natiirlich schienen. El-
vire sah ihn erstaunt an. 

„Warum sollte ich denn das tun? 
Das war ja Herr v. Jlsingen, PapaS 
Adjutant." 

„Dein Adjutant, wie es scheint", 
nieinte er halb lachend, halb ärger
lich. 

„Lex, du bist komisch!" sagte Elvire 
ernsthaft und nahm dem lixinen, in 
roter Livreejacke steckenden Jungen 
einen Ball ab. „Herr v. Jlsingen ist 
mein Freund." 

„Und mein Feind," dachte Lex, 
ohne sich weiter klarzumachen, warum 
eigentlich. 

Oberst Krocker holte seine Damen 
später ab. Er hatte Lassow schon 
vormittags bei der Meldung gespro
chen, ließ aber au«H jetzt die Äorge-
setztenmiene nicht ganz fallen; er 
kannte den hübschen Vetter seiner 
Frau zu gut, um es nicht siir wün
schenswert zu ha!t?n, ihm gegenüber 
nicht aus einer gelpissen Reserve her
auszutreten. 

„Du verlebst den ersten Abend hier 
natürlich bei uns, Alex", wandte sich 
Nora an Lassow, als sie sich von den 
andern Herren verabschiedete. Auch 
Jlsingen, der sonst ein häufiger Gast 
bei 5^rockers war, wurde ohne Ein
ladung mit einem herzlichen Hände
druck abgefertigt. 

Ein leiser Zug von Enttäuschung 
lag noch auf seinem Gesicht, als El
vire herantrat, um ihm 'ÄdieU zu 
sagen. H .. . 

'„Aus Wiedersehen, Herr 'v.' Min
gen," sagte sie mit der ihr eigenen 
Liebenswürdigkeit, „morgen spielen 
wir eine Partie zusammen, ja?" 

„Mit tausend Freuden", erwiderte 
er, sich tief über ihre kleine Hand 
beugend,^' ' während ein ^ gM'öliches' 
Leuchten über sein Gesicht ging. 

' /  9 .  Kapi te l .  '  
„Weißt du, was ich möchte, Älex?^ 

' „Dich an beiden ^ Ohren nehmen 
uno hin und her schütteln, bis dir 
Hören und Sehen vergeht." 

„I, du bist ja eine außerordentlich 
zärt l iche Cousine.  Was ist  denn los? '  

„Hier, halte mir nial das Garu. 
so, über beide Hände. Run aber stÜI.-
gesessen. Was los ist? Ra, t)öre 
mal, es vergeht ja kein Tag, an dein 
luan nicht irgendeine neue Schandtat 
von dir hört." ^ ^ ^ 

„Da wäre ich doch neugierig." 
„Sag' inal", fragte sie endlich, „ist 

es denn lvirklich »vahr, daß du den 
lveißen Schoßhund von deiner Wir
tin blau gefärbt hast?" 

„Ja, natürlich. Mit ihrem eige
nen Wafchblau noch dazu. Wefer-
burg hat mir geholfei:. Ich sage 
dir, wir haben das Zeug ja tagelang 
nicht von den Händen gekriegt." 

„Wie seid ihr denn darauf gekoin-
lnen?" 

^ „Ach, na! Darauf braucht man 
doch gar nicht erst zu kommen! Die 
gule alte Perfon schwärinte mir neu
lich auf der Treppe iminerzu von ih
rer „Miini" vor „Und fo sauber ist 
sie, Herr Gras, ich sage Ihnen, im
mer schneeweiß, aber iminer." „Na," 
dachte ich, „das wollen wir doch mal 
sehen." Und am nächsten Tage, als 
Weserburg bei mir war, fingen wir 
die Töle ein, nahnien die Tüte Wasch
blau, die in der Wafchküche lag, und 
färbten sie. Weißt du, in diesem 
Nest passiert ja nichts, die Menfchen 
können einen ja ordentlich dauern." 

„Ach so, und aus Mitleid für die 
Menschheit voUsührst du deine 
Streiche?" ^ ^ 

„Hni, ja, meinetwegen." 
„Was sagte denn deine Wirtin?" 
„Zuerst weinte sie, aber dann ha-

beii wir so viel an ihr heruingetrösiet, 
bis sie in ihrer Sosaecke saß, iinmer-
zu lachte und sagte: „Nein, aber der 
Herr Graf!" — Du, weißt du, aber 
die (Ä^ose verheddert sich hier, wie's 
scheint." 

Dabei streckte er seiner Cousine 
die Hände entgegen, um die sich das 
Garn in schönstem Durcheinander 
schlai^g. ^ 

„Ach, du meine Güte!^ Na ja, das 
kommt davon, wenn du nicht auf
paßt. Ich muß mich übrigens jetzt 
anziehen, ich habe Frau v. Arnow 
meinen Besuch versprochen. Begleitest 
du inich?" 

Er schob die Unterlippe vor. „Ich 
hatte noch nicht die Absicht zu gehen, 
wie du in liebenswürdigster Weise an
zunehmen scheinst. Ich werde meine 
Nichteii noch im Garten aussuchm." 

Nora hatte zwei kleine Töchter im 
Alter von sünf und sieben Jahren, die 
lnit Onkel Lex sehr befreundet wa
ren. 

„Hm, dann kannst du Elvire — 
sie hielt plötzlich inne uno jah^ ihn 
ernst an —, „Lex, oai; bu inir El
vire keine Duiniiiheilelt tU oen Kopf 
setzst 

Er hielt ihren Blick ruhig aus. 
„Nora", antlvortete er dalu» ernst, 
„du solltest noch von srül)el l)er ivls, 
sen, daß Elvi für mich ein ganz be
sonderer Mensch ist. Sie ist sül inich 
nicht Verwandte, noch Freundin, noiZz 
Flamine, noch synst was, sie ist eden 
Elvi. Von Dumlnheiten in den jvi.pi 
setzen, kann ja gar keine Rede sein 
Entweder unser Gefühl für einander 
wächst stch aus zu einer großen, grr^ 
ßen Liebe, und daiin reigt teine 
Macht der Welt uns auseinander, 
oder sie nimmt eben eiiien andern, 
und ich — na —er zuckte die Ach
seln und lachte auf. 

,.So, und dabei soll ich niich be
ruhigen!" Nora nahm ihn nun doch 
noch bei den Ohren. „Lex, Lex, Lex, 
du bist doch wirtlich nur auf der 
Welt, uin denen, die dir nahestehen, 
Unruhe zu machen." 

Er lachte jetzt wieder fein altes, 
übermütiges Lachen. ^ „Ich freue inich 
ja nur, baß jemand da ist, der sich 
ineineilvegen Unruhe inacht", sagte 
er. 

Nora nahm jetzt das verhedderte 
Garit auf und reichte es ihm. „Was 
ich vorhin sagen wollte: Wenn du 
doch in den Garten gehst, nimrn doch 
dies/'hier mit und sage Elvire, ich 
ließe sie bitten, es fertig zu lvickeln." 

Er nickte. „Schön. Na, denn viel 
Pergl^ügen und auf Wiedersehen!" 

Seine beiden kleineii Nichten, Gre-
tel uno Liesel, fand Lex L<lslolv sehr 
vertieft in ihr Puppenfpiel im Gar
ten. Es wareil ein paar niedliche, 
srifche Dinger, die beiden kleinetl 
Krockers, aber das Poetifche, Ideale, 
das Elvire tn dein Alter fcyon gehabt 
hatte, fehlte ihnen. Sie waren gei^ade 
so - niedlich, drollig und ungezogen 
.wie andere Kinder auch. Onkel Lex 
ivurde jubelnd begrüßt und mußte 
sich durch zwei Stangen Schokolade 
von ihnen loskaufen. 

„Wir tominen bald wieder Md be? 
suchen Sie," riefen Sie ihm tröstend 
nach, als er sich aufmachte, Elvire 
KU suchen.' // . ^-

Die Hängettiatte hing ganz versteD 
tiN Gebüsi^, und in dem!zartgrünen 
Blättergewirr lag Elvir^ ganz iß 
dustiges Weiß gekleidet, ^ unter dck 
Kopf ein hochrotes Kissen geschoben, 
von dem sich das^ zarte Kopschen ni^it 
dem goldigen Blondhaar besonders 
leuchtend pi t i, i'. ^ 

Sie war. so in die Lektüre ihres 
Büches.baß.sie Losfyws 
KöMMett' Me'rhörte. Et blieb ^eiveri 
Augenblick, ganz in ihren Anblick ver-
funk^, Jehen. 

Elvire merkte schließlich doch, daß 
jemand in ih^er Nähe sei; sie blickte 
auf und errötete leicht, als sie ihn 
erkannte. M 

„Ach, Lex, bist du schon lange 
hier?" fragte sie, sich erhebend.. 

„Seit zwei Minuten höchstens^ 
Guten Tag übrigens. Deine Frau 
Mutter schickt dir dieses hier, mit der 
Bitte, es zu entwirren." 

Elvire nahm das' Garn lächelnd 
in Empfang und setzte sich in die 
Hängematte, während Lex ein kleines 
Tischchen zu seinein Sitz erkor. 

„Alex", sagte Elvire nach einer 
kleinen Weile, als sie schon über ei
nige gleichgültige Dinge gesprochen 
hatten, zu ihm ausblickend, „möchtest 
du mir wohl eine Bitte erfüllen?" -

„Zwei, wenn's sein muß. Elvi. 
Du weißt, dein Wille ist mir Be
fehl." 

„Bitte, nenne mich' nicht immer 
„söhte Lüttje"." 

„Warum nicht?" fragte er, ohne 
daß sich ein Muskel seines Gesichts 
verändert hätte. 

„Es klingt so komisch,'und die 
Leute wundern sich darüber. Und 
wenn ich dann gesragt werde, was 
es eigentlich heißt, dann Machen die 
Leute immer so merkwürdige Gesich
ter, wenn ich es sage." 

„Was geht es denn die Leute an, 
wie wir.uns nennen. Wer hat dich 
denn gefragt?" 

„Die Damen vom Regiment neulich 
und — und Jlfingen." 

„Mögen die sich doch um ihre eige
nen Angelegenheiten küinmern. Wir 
werden uns doch von denen nicht vor
schreiben lassen, wie wir uns nennen 
sollen", stieß er ärgerlich hervor. 

„Von Vorschreiben ist ja gar nicht 
die Rede", erwiderte Elvire ruhig, 
»ich möchte es nicht." 

(Fortsetzung folgt.) 

^ — Die Stat is t ik  des Ar« 
beitsmarktes in Deutschland ergibt, 
daß die Zahl der männlichen Be
schäftigten von Januar bis Juli um 
2,1 Prozent gestiegen ist. 301 in
dustrielle Betriebe, die die Arbeßterzahl 
regelmäßig veröffentlichen, hatten 
m Juni 1916 einen um 17,6 Pro
zent grizßeren Arbeiterbestand - als 
lm Juni 191Z. Der Zuwachs ver
teilt sich fast gleichmäßig auf männ
liche und weibliche Kräfte. Bei Be
lieben, für die auch die Zahlen vom 
^uni 1914 vorliegen, ergibt sich auch 
diesem Friedensmonat gegenüver 
eine Vermehrung der beschäftigten 
.srbelter um 2,S Prozent. Von den 
mannlichen Mitgliedern der Arbei» 
tersachverbände ist seit Monaten 
kaum ein Prozent arbeitslos. -

'Le^ch.» 
Roman von Margarethe Böhme. 

(Fortsetzung.) 

Ach lieber Vater, ick? Hab» ^o viel 
Heimweh! Was würde ich drum ge
ben, wenn ich jetzt zu Dir ei<en könnte, 
um mich an Deinem treiicn Herzen ein-
inal recht satt zu weinen. Ich muß so 
viel weinen, auch jetzt sind ineiiie Augen 
wieder dunkel und schwer von Thrä-
nen, so daß ich kauin sehe, tvas ich 
schreibe. Und mir ist gar nicht gut; 
wenn ich still sitze, ist es inir iinmer, 
als rolle cine bleierne Kugel durch mei
nen Kopf, die vom Naclen aufsteigend 
bis in die Stirn fällt und inir das Ge
sicht tief hinabzieht. Wenn ich nur 
wüßte, ob andere junge Frauen auch so 
etwas l)aben! Mir würgt manchinal 
eine entsetzliche Angst in der Kehle, ich 
weiß nicht vor was. Wenn ich nur 
nicht so viel allein wäre! Ich bin fast 
immer allein und sitze ain Fenster und 
starre in das junge Grün der Bäume 
und in die blaue Frühlingsluft und 
denke an unsere schöne Heiinath. Da
heim ist das Frühlingsgrün doch viel 
blanker, viel leuchtender, und wie 
schön muß es jetzt erst bei uns am 
Rhein sein, wo die Thäler wieder dick 
voll Kirschbaumschnee liegen, und die 
Bergabhänge unter dein weißen Blü-
thenzelt wie smarclDene, buntgestickte 
Teppiche schimmern. Wie war das 
doch so reizend, wmn wir srüher um 
5iese Zeit in Frau Jininenthals Ve
randa Kaffee tranken — vor uns der 
Garten in seiner frischen Pracht — 
und die Kirschbliithen wie große 
Flocken über den Tisch wehten, und wir 
alle so froh z.W 

Ach, Vater, Vater! W^nn ich über 
alles so nachdenke, meine ich. die Erb
schaft von Onkel Theodor hätte uns 
allen eigentlich gar keine Freude ge
bracht  . . .  Hanni  todt . . .  und ich. . .  
Was aus mir nochmal wird, weiß nur 
Gott. Ich bin so verlassen. Kein 
Mensch fragt nach mir. Ich glaube, 
Viktor würde es wie Befreiung em
pfinden. wenn ich iin Wochenbett 
stürbe. ^ ^ 

Ich will mich von den traurigen Ge
danken ablenken, abe.t' es geht nicht.« 
Ich habe mir Wolle Wciust und strii^e 
so ganz, ganz kleine Jäckchen, wie Frau 
Jmmenthal sie zu.Weihnachten für die 
armen Babies anfertigte, und bei denen 
ich ihr oftmals geholfen habe... Weiß 
mit rosa Kanten, herzige, goldige Din
gelchen, und ich küsse sie und denke da
bei voll Sehnsucht an-idie Zeit, wo ich^ 
mit dem KindcheK nach/Hause fahren 
kann, und das ift meine einzige Freude. 

Du hast in der letzten Zeit so viel 
Schweres durchgemacht, daß es eigent
lich unrecht don mir ist. Dir noch mehr 
Sorgen aufzubürden, aber ich. habe 
doch'sonst Niemand auf der Welt, zu 
dem ich Mich aussprechen kann. Wenn 
Du es ermöglichen kannst, komme nach 
Ottos Hochzeit noch-Mf einige Zeit 
nach hier,.und bleibe bei mir. 

Und.nun will ich für heute schließen, 
mein lieber Vater. Mein Kopf schmerzt,' 
die Kugel rollt wieder drin, da kann ich 
mich nicht mehr aufrecht heilten. 
Schreibe mir alles von der Hochzeit, 
wie Gretchen als Braut aussah, und 
tvelche Dame Hans Reitzner zu Tisch 
führte. In Gedanken bin ich immer 
bei Euch in Neudorf. Taufend Grüße. 

Deine cirme Liesbeth. 

Neudorf, den 7. Mai 1901. 
Geliebtes Kind! 

Tiefbetrübten Herzens habe ich 
Deine Zeilen einpfangen und gelesen. 
Dein Brief würde niir noch fchwerere 
Sorge gemacht haben, wenn ich nicht 
wüßte, daß alle Frauen in Zeiten wie 
die Deine von seelischen Depressionen 
und Gemüthsbewegungen heimgesucht 
werden, und in solchen Augenblicken 
geneigt sind, alle Dinge in der Be
leuchtung eines düsteren Pessimismus 
zu sehen. Was Du mir über Deine 
Schwägerin Claire schreibst, geliebte 
Tochter, klingt sehr hart und bitter. 
Ich bitte Dich a!^r, urtheile nicht vor
schnell und vergiß vor allen Dingen 
nicht, daß Deine Schwägerin in einem 
Milien aufgewachsen ist,'in dem an
dere Anschauungen und Lebensge
wohnheiten herrschen, als in unseren 
Kreisen, und daß man deshalb einen 
anderen Maßstab an sie legen muß, als 
an andere Bürgersrauen. Du weißt 
ja. wie sehr zuwider mir Hermanns 
Wahl war, aber nun» da Ciaire ein
mal unserer Familie eingereiht ist, 
wollen wir sie doch achten und lieben 
und uns zu ihr stellen, als ob sie un
sere rechte Tochter und Schwester wäre. 
Befonders Dir, meine liebe Liesbeth, 
fällt die Aufgabe zu^ Deine Schwä
gerin mit Sanftmuth und freundlicher 
Liebe an Dich heranzuziehen, und in 
aller Stille Durch Dein Beifpiel auf 
sie einzuwirken, daß sie Deinem Bru
der eine rechte Lebensgefährtin für gute 
und böse Zeiten werde. -Man kommt 
mit nichts in der Welt so weit, wie mit 
Güte und Sanftmuth, liebe Tochter, 
das mögest Du auch für Z^in eigenes 
eheliches Leben beherzigen. Und vor 
allem hüte Dich vor der Eifersucht. 
Eifersucht im Herzen eines Weibes ist 
wie ein fressender Krebs, und wo der 
Nachtfchatten des Mißtrauens sich in 
das Gärtchen der Ehe einnistet, da ver
seucht es gar bald den Boden, so daß 
nichts Gutes und Schönes darin mehr 
gedeihen kann. Gib keinem Verdachte 
Raum, der — wenn er unberechtigt ist 

— Dich selbst erniedrigt. Danke Gott, 
lvenn Dein Gatte in keiner schlechteren 
Gesellschaft als in der Deines Bruders 
und Deiner Schwägerin feine Zeit zu
bringt, und sei versichert, daß Dein 
Bruder ein zuverlässiger Hüter seines 
Weibes ist — denn kein Argusauge der 
Eifersucht ist schärser, als das der 
Liebe 

Ottos und Gretchens Hochzei t  is t  
nun etidgültig aus den sechzehnten Mai 
festgesetzt. Sie machen eine kleine 
Hochzeitsreise nach dem Harz. Die 
große Reise verschieben sie bis zuin 
Winter, wo in Marienthal nicht so viel 
Patienten sind; und Otto meint, ein 
mehrmonatlicher Aufenthalt im Süden 
werde während der kalten Jahreszeit 
für Gretchen sehr zuträglich ftin. Gret
chen ist sehr zart, ihre Far^ erinnert 
inich an die weißen Klematis, die unser 
altes Häi^schen umrankten. Vielleicht 
wird sie später stärker, ich kenne genug 
Frauen, die vor ihrer Verheirathung 
.zart zum Umblasen waren, und nach
her wurden sie rund und rosig und be
häbig, — hoffen wir also das Beste. 

Es schmerzt mich zu lesen, daß du 
dich so elend und hinfällig fühlst, mein 
armer Liebling. Im Juni komme ich 
auf/ einige Wochen zu dir. Und im 
übrigen bitte ich dich von Herzen, sieh 
zu, daß alles gut und in Frieden bei 
Euch geht. Das Herz ist,mir ohnehin 
schwer von Leid, ich kann des Unglücks 
Fülle kaum mehr tragen. Und helfen 
kann ich dir auch nicht, nur für dich 
beten. Ich gehe jede Woche einmal 
wallfahrten nach Bornhofen, und ich 
habe der schmerzhaften Mutter Gottes 
einen ganzen Garten voll weißer Rofen 
und zwei große Wachskerzen, die mir 
der Herr Kaplan aus Köln besorgt hat, 
geschenkt, und lasse jeden Sonntag vor 
dem Gnadenaltar eine heilige Messe 
lesen, — für dich, daß unsere süße 
Herzensmutter dir beistehe in der 
schweren Stunde, und das alles gut 
werde. Für heute will ich schließen-
Gruß und Kuß. Dein treuer Vater 

Tobias Junker 
' 

Der alte Junker legte dn Fedev aus 
der Hand, mit der er die Adresse auf 
dem Brief geschrieben hatte, und erhob 
sich schwerfällig, um den Brief während 
seines Spazierganges unterwegs in den 
Postkasten zu werfen^ > Als vor Wo
chen die schreckliche Nachricht von deni-
gewaltfamen Tod seines jüngsten Soh
nes gekommen war, hatte er sie merk
würdig gefaßt aufgenommen und sich 
auch währen^'der Beerdigung, die in 
Neudorf erfolgte, zum allgemeinen Er
staunen. sehr straff gehalten. - Die Re
aktion kam erst später. Er wuchs in 
die'Erde, niie^ die Leute sagten, .seim 
S^chultern hingen vornüber^ und^.das 
Gesicht töar ksein wie ein Handteller ge
worden. Wuuderlich spitz und gelb 
sah es in der> Umrahmung des weißen 
Backenbartes aus. „Es ist ihm doch 
nicht in den Kleidern^^ hängen geblie
ben," lneinten die Leute, und .etlichc 
phllosophisch veranlaate Gemüther 
fügten tiefsinnige Beinerkungen über 
den problematischen Werth des Reich
thums hinzu... ÄN dem alten Jrin-
ker sälie es man so recht, daß das Geld 
nicht glücklich mache... Was habe er 
nun von all' seinem Mammon! Nichts! 
Nein c^ar n ichts. . .  
In Gedanken verloren, ^verfolgte 

Junker seinen gewohnten Spazierweg 
die lindenumsäumte Chaussee nach dem 
nächsten hart am Rhein belegenen Dorf 
hinauf. Es waren keine erfreulichen 
Gedanken, die ihn bewegten. Er sah 
nichts von der jauchzenden Frühlings
herrlichkeit um sich herum, sein Herz 
war kalt und seine Ohren verschlossen 
gegen die triUmphirende Symphonie 
des Auferstaiidenseins. 

Was galt ihm der Frühlingsjubel! 
Ihn schmerzten die Fröhlichkeit, der 
Schöpfung, dieses.festliche Grün, das 
Blühen und Prangen, der sonnige 
Glanz, das frohe Brausen der Rhein
wogen, das leise Rauschen der Blätter; 
die Mertägsstimmung, die über der 
Natur lächelte, that ihm weh, dünkte 
ihm wie Hohn auf feine tiefe, innere 
Traurigkeit. Und seine Augen suchten 
den Boden statt die Höhe. ' ̂ 

Das Ziel seines Spazierganges lag 
zur Zeit ganz eingemummelt im Blü-
thenschnee. Junker trat ilr einen 
Wirthschaftsgarten am Wege, und der 
Wirth, der den fchweigfamen alten 
Herrn, seinen täglichen Gast, längst 
kannte, brachte ihm unaufgefordert sein 
gewohntes Vierklchen Rothen, machte 
eine BMerkung über das Wetter und 
die schöne Kirschblüthe Heuer und ent
fernte sich wieder. Junker stützte den 
Ellenbogen auf den 'Tifch ünd den Kopf 
in die Hand und brütete weiter über 
seine düsterey Gedanken. Nach einer 
Weile zog er Liesbeths Brief aus der 
Rocktafche und las ihn wieder durch 
obgleich er den Inhalt schon beinahe 
auswendig konnte. Und was nicht 
drin geschrieben stand, las er zwischen 
den Zeilen: Wie trostlos unglücklich 
sein Liebling sich fühlte. Er hatte seine 
Pflicht get!^n und in seinem Brief 
zum Frieden geredet, aber innerlich 
gährte es in ihm vor Zorn über das 
lieblose Verhalten seines Schwieger
sohnes. Sein armes Kind, sein herzi 
ges fröhliches Liefel das Wasser 
trat ihm in die Augen, und es war ein 
sonderbarer Zufall, der in diefem Mo 
'ment gerade den Doktor Reitzner des 
Weges dahirführte. Auf seinem Rad 
kam 'er die Chaussee von Neudorf 
herauf und im Vorbeifahren grüßte er 
zu dem alten ^rrn in der Kirfchlaube 
hinüber...- Junker erwiderte den 
Gruk und Mpfafld einen schmerzhaf

ten Stich in der Herzgegend dabei. 
Wie anders wäre alles, wenn der da 
sein Schwiegersohn gejoorden wäre. . .  
Ja, Liesel hatte nur allzu wahr ge
schrieen: Die Erbschaft hdtte keinem 
von ihnen bis jetzt eine rechte Freude 
gebracht .. Nur Tod und Unglücks 
Sorgen und Gefpenster, die das. hell? 
Licht des Tages fcheuten, um Mitter
nacht aber sein Lager umstanden und 
sich bei Tage in seine Seele verkrochen 
und sie mit Angst und Entsetzen er
füllten. O — diese Erbfchaft. Diese 
Erbschaft. Wie sagt das Alte Testa-
inent! Die Sünden der Väter sollen 
heimgesucht lverden an den Kin
dern ? Wenn es wahr wäre! Ist 
nicht alles lvahr, tvas die Schrift sagt?' 
Sind nicht genug Beispiele vorlMnden 

der Bauer Krumbach in Liesen-
feld, der sein Hab und G.ut durch ein 
falsches Testainent an sich brachte. — 
— Mußte er nicht alles wieder her
geben? Der Hagel zerschlug seinen 
Weizen und seinen Hafer, sein Vieh 
krepirte, Unglücksfall folgte auf Un
glücksfall, bis er sich in seinem Garten 
arn Birnbaum erhängte, und seine 
Kinder kamen in's Armenhaus. Ode^ 
der lange Moor in Willbach, der sein 
großes Vermögen durch Wuck)er zu
sammenbrachte. Sind seine Kinder 
nicht allesammt in Armuth und Elend 
gesto?ben? Und der Schliemann in 
Messelbach, der ssch von einem Madchen 
abschtvor — das nachher oberhalb der 
Loreley in den Rhein ging —, und eine 
reiche Bauerstochter heirathete —. 
Mußten seine.Kinder es nicht büßen? 
Eins kam blind zur Welt, eins starb 
erwachsen an der Schwindsucht- ein 
Sohn verunglückte beim Kornabladen 
Und wurde zum Krüppel, und ein an
derer endete im Zuchthaus,, weil er 
Wechsel fälschte und unredlich Ban
kerott machte. Keine Schuld bleibt 
ungesühnt ,  h ier  oder dor t . . :  

Das kleine spitze Gesicht des alten 
Mannes wurde Plötzlich noch winziger. 
Hatte er nicht dem fremden Pater, dem 
er seine Osierbeichte ablegte, verspro
chen, sein Unrecht gut zu machen und 
nur daraufhin Absolution empfangen? 
Was nützte es, daß er sich der ihtn 
auferlegten Kirchenbuße gewissenhaft 
unterzogen hatte, ^wenn er in der 
Hauptsache wortbrüchig wurde. O es 
stand schlimmer als sMmm um ihn, 
er hätte alles verwirkt ^ Seele - und 
Seligkeit, zeitliches und ewiges Hof
fen,  um des Geldes wi l len . . .  .  . , '  < 

Sein Fetisch. ^ ^ '' 
(Fortsetzung folgt.)! 

—  A u f  d  e  m  H o  c h - K  ö . n  i g  i n  
den Salzbmger-Alpen ereignete sich 
ein tödlicher Touristenunfall. Der 
Sohfl des Besitzers des Wiener Ho
tels „Züin Erzherzog 5karl", der 
Nordbahnbeamte Schindler und des
sen Töchterchen stiirzten iii eine Glet
scherspalte und blieben tot. Die Lei
chen sind gehoben. ' 

—  I m  A l t e r  v M  6 0  J a h r e n  
hat der als Kirchenbaumeister be-
kciNnte Architekt Hardegger aus St. 
Gallen vor der philosophischen Fa
kultät der Universität Freiburg „tnit 
bester Auszeichnung" den Doktortitel 
erworben. Das „Bündn. Tagbl.", 
dem diese Promotion gemeldet wird, 
sagt nicht, auf tvelche Fächer sich das 
Exainen erstreckte. 

—  N a c h  e i n e m  B e r i c h t  d e s  
Lloyd Ottoman aus Saloniki wütet 
dort und in Mazedonien unter den 
französischen Truppen in großem Ma
ße die Brechruhr. An manchen Ta
gen beträgt die Zahl der Neuerkrank
ten 300, sogar 400. General Sar-
rail wollte die kranken Soldaten nach 
Catorina se.nden, was aber die grie
chische 'Sanitätsbel)örde nicht zuließ. 
Die englischen Truppen wurden von 
den französischen gesondert.^ 

—  J n ' d e r  R i n . g h a h - n s t r a -
ße bei Berlin statteten nachts der 
Wohnung des Hauswirtes A. Pincus 
Einbrecher einen Besuch ^ .ab. Die 
Wohnung wurde durch Nachschlüssel 
geöffnet und sämtliche Schränke und 
Behälter durchwühlt. Herr Pincus 
war mit seiner Familie verreist, so daß 
die Diebe ungestört arbeiten konnten. 
Soweit feststeht, fanden' die Diebe 
reiche Beute an Silbersacheii und 
Wäschestücken..... 

SNdöstl. Ecke der Dritten und 
Brady Str., Davenport, Ja. 

Eine starke Bank, verwaltet 
von fähigen und vorsichtigen. 
Beamten. . . » 
Kapital und Ge-- ' 
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Vier Prozent Zjnfen bezahlt auf 
Depositen. -

F. H. Bartemeyer, Präsident, > ' 
Wm. Heuer, Kassirer, 

Albert Jansen, 
Hilfs-Kaffiret. Z'"' 

VMVLK M0S. ̂  
Buchbinder. 

Einbinden vo» Büchern, Linlirunge» 
und Arbeiten für Geschäftsleute. 

Geschäfts - Bücher «nd Gummistempel« 
iko. 802 westl, 3. Straße, Davenport.. 

! Äd. I-sdrüm 
Auktionator j 

/ Phone No. 5672-?. /' 
! 127 westliche Locust Striiße. 

Davenport, Iowa., 

liisssii K Lartvix, 
- LeichenbestatterI : ' 

5 1 und EmbalmerS ! ? ' 
Vollständige Arrangements für Be«i 

grabnifse werden auf Wunsch übernom
men. 

Schwarze und weiße Leichenwagen 
und schöne 5wtschen zur Verfügung. 

Aufträge per Telephon oder miind-
lich finden prompte Beachwng. 
M westl. 2. Straße, Telephv» 774. 
'5 N Davenvort» Fa. 

MemeAnzüge 
werden unter meiner vorsichti
gen persönlichen Leiwng herge
stellt und sind besser, wie irgend 
welche Kleider, welche in Daven-
porr für das Geld hergestellt 
werden. 

e. 
816 Perry St., Datienport, I«. 

«evzte «»d ApsthekeB 

»««««««««««»«G»««» »«««»««« 

U. S. Wodor 
1525 Washington Straße, 
/ Tel. 728-L-1. ' 

Allgemeiner Wundarzt unV 
Konsultationen. Kr-ankheiken 
Magens, Nieren, und Nerven
system. 

SMcchstunden: 11 bis 12^— 
1 bis 3 — 7 bis 8 Uhr. i 

Die erste Frage bei jedem 
Feuer ist- . 

Wie paffirte es? 
^ Sweite Urage: . 

Wie steht es mit der Bersichernng? 
Die Antwort auf die erste Krage ist 

verschiedentlich. — Die Antwort auf 
die ztveite Frage ist, entweder: »Kewe 
Versicherung"; »Versicherung eben ab
gelaufen" «der „Versicherung deckt den 
schaden". —' WaS würde Ihre Ant. 
«ort fei«, wem» d«S Feuer w Ähre» 
Hanse wäre? 
«»e Arten Berfichermt». Tel. klX». 

Zllllic«. M8ll jd «VIlK 
«rSßte «erstcher»«tS«te»t»r i« A»»«. 

?! 

KM0L, 
Leichenbestatter vnd Embalmer. 

824 westliche 3. Straße, Davenport. 
Telephon 597. 

Orders werden zur Tag- und Nachtzeit 
prompt und fachgemäß ausgeführt un

ter Garantie der Zufriedenheit. 
A»t» . Leichenwagen und Limonfi««» 

auf Verlangen. 

vr. Xarl Vollmsr, 
Spttialist für Äugen-, Ohren-, 

Nasen- nnd Halskrantheiten. 
Schmidt-Gebäude, Zimmer 33 und 3S« 

Sprechstunden:. 
3-11 vorm., 2-4 NachnttttagS, Tele« 

Phon. Haus und Office: No. 673^ 

vk. Mk'KI.V, 
Arzt, Wnndarzt und Geburtshelfer 
Office und Wohnung: 1506 w. 3...St^ 

Tel.: Davenpor t 412 5. ^ ' 
Sprechstunden: 11-^12 Uhr Vorlnit-i 

tags, 3-5 Uhr Nachmittags und 
Uhr Abends. 

Phone 5753 .K. 

! kr. c. Al. ZtepliÄZ 

Zahnarzt -
20—21 im Gebäude der Erste» 
Natwnal-Banl, Davenport, Ja. 

Dr. H. Matthey. Dr. «z. A. Matthetz 
Telephon 345 Telephon »3S 

VK8. 
Aerzte, Wund<irzte n. Gebnrtshelfer 

Office: Putnam Bldg., 
701-702, 7. Flur. ' 

l Office-Telephon: Nq. 4?U« ' 

vr. L. L. Svlumät' 
Arzt, Wnndarzt und Gebnrtshelfer 
Davenport Savings Bant . Gebäude« 

Office: Zimmer 27, 23. 
Tel.: Davenport 753. 

Wohnung: 724 Warren Straße. 
!' Tel.: Davenport, 753 L. 3. . 
Sprechswnden: 10-12 V., 4-5 Nachm« 

Wen« Sie Drucksache« benSthige« 
und Prompt und billig bedient werden 
wollen, so sprechen Sie^ in .der Offietz 
de» „Der Demokrat" vvr, ^ ^ 


